
Französische Rokokogesittung —
äie Kultur äes Mittelmaße s ^).

Von l^ arl Toth (Wien .)
Irl8ie8se äes menueis

bsit «Kanter mes äesirs muets.
Lt je pleure

D 'entenäre kremir cetle voix
L)ul vient äe si loin , ä'autrekois^

Lt gui pleure.
k^ern . Ore§b, Saison äe l^ nkunce.

as allgemein menschliche Zehnen nach äer Vergangenheit , äie äas geistige
Auge äoch nur äurch äen goläenen Zchleier unerfüllter unä uneinge-

ftanäener Wünsche sieht , rvirä äem französischen 18 . Iahrhunäert gegenüber zu
seltsam verworrener Trauer. Hoffnungslos-titanisches Ringen um verstanäes-
mäßige Bezwingung äer Außenwelt, selbst auf ktosten äer feinen unä schüchternen
Rechte äes Herzens . Diabolisch-negatives Einwühlen in äie Erscheinung mit
kraftlosem Verzicht auf lebenstarke Reuoränung äer Dinge . Als Palliativ
freilich über äen tiefen innern Riß alle Verfeinerung einer rein formalen,
einer alten Kultur — äas ist äer Inhalt äieses französischesten äer Zahrhunäerte.
— » Il ^ n äes empires qui ne sont joli 8 cxue äans leur äecuäence , comme
l 'empire krnn^uis « heißt es in äen Briefen von Saliani (IIss) ^ , anäerswo
(Iss ) stellt er äer lachenäen , auftrumpfenäen Lebensverehrung junger Völker äie

traurige Zeelenzerglieäerung westlicher Religionen gegenüber unä schließt:
» ^Ion8 sommes vieux . « Dennoch muß im Bewußtsein äer Mitlebenäen äas
„große Iahrhunäert" (Rlichelet) unersetzliche Werte vermittelt haben , ^lrinz
Heinrich von Preußen, äer Bruäer äes großen Frieärich, gesteht bei seinem
Abschieä von Versailles 1784 : » I âi pusse ln plus §runäe pnrtie äe inn vie ü

H Vom Verfasser wirä ein (balä erscheinenäes) Werk über äie französische Gesell¬
schaft äes 18 . Zahrhunäerts vorbereitet. Das Rachftehenäe biläet äen wesentlichen
Teil äer Einleitung.

2) Die in Nlanunern beigefügten Verweisungen beziehen sich auf äie äem Zchlusse
angehängte Anführung äer Äuellenwerke.
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desirer de voir !u brance, - je vai8 en emplo/er le re8te 3 In re§retter . « <Gbron.
803nd. Hiss ) . Angezählte Zeugnisse äer Zeit träumen von jener » doueeur de
vivre partiellere au XVIII ^ 8ieele. « Ein so weithin beachteter Schriftsteller
wie Duclos verkündet urbi et orbi : » I^e 8ieele de l^oui8 XIV dure eneore,
msl§re le8 deel3M3tion8 de eenx cpii ne eontribuent en rien 3 83 §loire . «
(kluger Xu ») . 7a , auch das 18 . Jahrhundert vor der Revolution hat seine
eigentümliche Größe und nichts könnte (in gehörigem Abstand) die rätselhafte
Anziehungskraft dieser Epoche besser kennzeichnen als das Wort Voltaires
über die Griechen : » I^e8 onvr3 §e8 de8 Orec8 8ont connne la Orece : pleine
de dek3lt8 , de 8uper8tition , de k3ible88e8 , M3i8 le Premier peuple de la terre . «
<8otti8ier XXXIIggi) .

Von absoluter Größe nun freilich , aus erbarmungslosem Hampf ungeheurer
Lafter und Tugenden geboren wie in Griechentum und Renaissance , ist diese
zierliche Zeit weit entfernt . Das Einzigartige des 18 . Jahrhunderts liegt in
seiner runden Mittelmäßigkeit ; ja die tausendfache Reibung glatter Mittel¬
mäßigkeiten aneinander im Zdusse des Sesellschaftlebens ist geradezu die Vor¬
aussetzung seiner schmiegsamen äußeren Hultur . Antermittelmäßigkeit , zum Teil
unbegreifliche Barbarei herrscht im Technischen des Alltags , wie etwa aus
dem Kapitel der Reinlichkeit Närlich zu ersehen. Mittelmäßigkeit vor allem
in der geistigen und moralischen Haltung . Dieses Jahrhundert duldet kaum
überragende Größe , geschweige daß es sich zu ihr emporreckte: Montes quieu
bleibt bizarrer Sonderling , Voltaire verdankt ein gut Teil seiner Geltung
dem verbissenen Abseitsstehen , Rousseau lauscht an den Türen dieser un¬
erbittlichen Gesellschaft als bedientenhafter Außenseiter . » II kaut de8 bonnnes,-
M3i'8 pour de8 bomme8 de §enie, point ! (I^leveu de kameau V ^ rX

Glatte , schmeichelnde Mittelmäßigkeit streift sorglos über die sozialen Gegen¬
sätze hinweg . Wie nur je zur römischen Verfallszeit reicht auch in diesem
Jahrhundert Armut der Arbeit , Arbeit dem Reichtum , Reichtum dem Luieus,
LuMs wieder der Armut die Hand zu tollem Hehraus . Eine eng umgrenzte
Hafte von Höhenmenschen mit Treibhaussinnen und skrupellosem Genußwillen
<1^3 France , c/e8t 700 per8onne8, sagt Voltaire ) gebietet wie im Einguecento
der keuchenden, elenden Masse , aber statt der Geißel in derber Faust des
Eondottiere hält der Rokokoherr den Rosenstab in schmaler , wohlgepflegter
Hand . Die Lumpen, die bei Opernschäfereien und Bauernhochzeiten sich unter
dem bunten Flitter keck vordrängen , will man nicht sehen , der Hampf ums
Dasein erschöpft sich in Nadelstichen der Verleumdung und Degenritzen ver¬
liebter Rivalen , die Leibesnöte des Volkes werden von Hofgelehrten im
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Schmollwinkel äer Pompaäour zwischen Fächerschwüngen unä begehrlichen
Blicken restlos behoben unä höchste Weisheit ist äas anmutige Spiel mit
äem Lebensinhalt nach äem berühmten Rezept äes Fürsten Ligne : » se von-
är3l8 etre une solle femme ju8cpi " n trente nns, pui8 un §enernl ä ^urmee fort
bnbile et fort beureux ju8cpi ^n 8oixnnte , enfin onräinnl ju8cpi n̂ cprntre - vin§t8 . «
Dieser göttliche Leichtsinn läßt äen Saumenkünstler Oriinocl cle ln key n̂iere
mit olympischer Ruhe erNären , währenä äer ganzen Revolution sei kein ein¬
ziger schöner Steinbutt auf äen pariser Markt gekommen; er führt äas Märchen
in äas äürre Leben äieses Geschlechtes; er gibt äiesen Zierpuppen äer Etikette
äen Mut zu zigeunermäßiger Orgie in ktabarett unä Spiritistenversammlung.
Dieser märchenhafte Mangel an Wirklichkeitssinn auch hat soviele Dichter
von DH . Sautier bis auf F . Sregh immer wieäer zu jener seltenen Epoche hin¬
gezogen, wo äie Menschheit unbekümmert um äie Folgen auch äen letzten
Rest äer Eräenschrvere abgeschüttelt hat unä nichts hienieäen gebietet als äer
schöne Schein.

Oäer schöne Pose , seit jeher äie Art mittlerer Begabungen , sich mit äem
starken Leben auseinanäerzusetzen . Eine kwmöäie in 5 Akten nennt Daine
äas Dageszeremoniell von Versailles unä auf tausenä großen unä Leinen
Bühnen von Paris wirä äasselbe Stück mit mehr oäer minäer reichlicher
Besetzung wieäergegeben. Zur Pose entartet äas Heläentnm äes entmannten
Aäels ; Pflichtgefühl wirä Schauspielerei, wenn wir äer kostbaren Anekäote
von äem Bewerber glauben äürfen , äer sein Stellengesuch zunächst in Versen
einreicht, äann zur Seige singt, enälich gar tanzt unä mit einem artigen
Entrechat mitten in äie fette pfrünäe hüpft . <Obron . 8onnä . II^ .) Intimste
Lebensbetätigung rückt ins Helle Dageslicht . Das äuftige MorgenLeiä,
äarin äie Schöne im Bett oäer am Salbentischchen empfängt , soll äie auf-
flackernäen Blicke äer Besucher zum langsamen Genuß halbenthüllter Reize
laäen wie äie Reäe zum Feäerballspiel zierlicher Laszivitäten . Leicht kann man
äabei im Venetianer Spiegel äie eigene Geste überwachen, wenn man gefallen
will, unä äas versteckte Spiel äer Rivalinnen ist balä äurchkrenzt . Die Dages-
tracht wirä zur Pose äer Lüsternheit . Pose mit Geist ist äas Sesellschaftsleben,
ein Rousseau schreibt seine feurigsten Liebeschwüre von Brouillons ab unä
äie Memoiren äer Zeit führen äie Menschen mehr oäer minäer nackt einem
erwartungsvollen Publikum vor . Dheaterei ist Liebe unä Ehebruch , ein Ge-
schmäcklein äas Laster : » Oe8 cleux bomme8- ln ne 8vnt cpie 6e8 eplucbure8
äe8 §ranä8 vice3 « hat äie Seoffcin äem Marschall Richelieu unä äem Lüst¬
ling Voisenon nachgerufen . Ja , äer Doä wirä zum Nieäerfallen äes Vor-
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Hangs unä ein sterbender Zünftler will äas äargereichte Kruzifix nicht küssen,
weil es zu roh gearbeitet ist.

Diese Künstlichkeit äes Lebens nun umgibt sich mit Künstlichkeit äer Kunst.
Das Annatürliche äer trs §edie classi ^ne hat schon äer germanisch- grobsinnige
Grimm mit erstaunlichem Feingefühl blohgelegt (VI, 7, ) . Stilisierung auf aus¬
gelassene Lust hin ist äie Nymphenkunst von Watteau bis Bauäouin , bei
letzterem im graziösen Lüften äes Hemäzipfels sich erschöpfend . Das flaumen-
rveiche Pastell wirä für ein gepuäertes Geschlecht erfunäen , wie Meißner-
unä äevrestassen für zierliche , spitze Damenfinger . In äen Kunstwerken äes
Lchufters Gharpentier äarf auch .äas ätherischeste Nokokoprinzeßchen nicht
äen Boden berühren , sie sinä uniräisch unä nicht minäer ehrwüräig als jenes
kleiä , vor äem sich sein Zchöpfer Pygmalion gleich in äie knie warf (Necker,
I^ elanZes IH142) . Götzendienst also vor äem Augenblicksgenuß beherrscht wie
in jeder Verfallzeit alles Leben unä gemahnt an jenen genialen Toren Antonius,
äer eine unschätzbare Perle in Ghierwein auflöfte , um mit einem Zug sein
ganzes Vermögen auszukosten (Necker , ^ elun§e8 I,go ) .

Auch äie zierlichste Betätigung zierlicher Lebensgewohnheiten aber ohne
leidenschaftlich bewegendes Gefühl erstarrt in Wiederholung unä Äberäruß.
Langsam unä bleiern senkt sich denn auch tödliche Langweile über diese ganze
Kultur . Ihr zu entfliehen , ersinnen äie Menschen immer neue Zierlichkeiten,
äie , unendlich unä verzweiflungsvoll wiederholt , in unentrinnbarem Zirkel zur
Aäigkeit zurückführen . Zuletzt streckt man vor äem furchtbaren Feind äie
Waffen , geht ihm spaßhaft um äen Bart , sucht sich mit ihm freundschaftlich
zu vertragen . Abbe Saliani , äer mit seinem affenmäßlg behenden Geist äas
Menschenmögliche in geselliger Kurzweil geleistet hat , faßt seine Welterfahrung
in eine kosmogonie aus äer Langweile zusammen (I^ettres I,,, ) . Frage : Warum
hat Sott äie Welt aus äem Nichts erschaffen? Antwort : Das Nichts hat
sich zu Tode gelaugweilt unä fleht zum ächöpfer , es aus seinem Nichts zu
ziehen . » L/est donc l ênnui inortel de notre mere qrn non8 u mi8 dun8 le 028
ckexister . L !le ^ ennuyuit cketre neunt , et voila pourcpioi nov8 non8 ennuxon8
tou8 äun8 ce bu8 rnonäe . « Wie weit ist 's von dieser sonderbar melancholischen
Lelbstverhöhnung zum kosmischen Humor äer Vischerschen Weltentstehung aus
äem Pfnüsel ! — DerPhilosoph Helvetius rückt äem Feind mit einem Gedicht : » 8ur
!es 3vuntu §e8 de l ênnui « zuleibe unä feiert äie Langweile als Mutter aller großen
Talente . Ginem Dritten gar , äem Abbe Barthelemy , ist in diesem heiligen Kampfe
jedes Mittel recht, unä wär 's ein Zturz vom Pferde unä ein ächlüsselbeinbruch.
(An äie Du Oeffunt 1772 .) Niemand also findet äie Kraft , sich aus diesem
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Elend loszureißen . Da schwelgt man vielmehr in äer Ausmalung äer Genüsse
eines reichen Türken am Bosporus , äer , in weiche wissen verwühlt , äie
Augen von äer strahlenden See hinweg langsam über äie Slieäerpracht nackter
SNavinnen gleiten läßt , äie vor ihm tanzen , währenä berauschende Düfte äem
Boäen entsteigen, äann lässig nach äer Mokkaschale greift unä in äer Luft
äes heiligen Trankes Himmel unä Erde versinken fühlt . (Onlinni , Oettre8 IIss».)
In Lhanteloup , äemLandsitz äes entthronten Ministers Ehoiseul , hat äie Faulheit
alle anäeren göttlichenTugenäen verärängt : » II nF re§ne plu8 qu ^un 8entiment,
cp^une vertu : e^est une extreme paresse , et eette vie est 83N8 äoute oelle
äu eieh onr eile e8t kort beureu8e . « (Barthelemg an äie Du Oeikant III^ s -)
Der Faulheit unä äer Sinnenlust überläßt äas Glückskind Bernis sein Geschick:

kour eterni8er 83 memoire,
On perä 8L8 moment8 Ie8 plu8 äoux:
?ourGioi chercber 8i loin In xloire?
Oe plni8ir e8t 8i pre8 äe nou8 . (Oeuvre8 I«».)

And selbst äer süßeste Zeitvertreib , äie Frauenliebe , wirä zum » äelioieux
ennui « . <La ^ lu8 , Oeuvre8 bnä .) So hat äenn auch äas Jahrhundert eine
Hohepriesterin seiner obersten Gottheit , eine Virtuosin in allen Zünften , mit
äer Langweile zu spielen , zu ihr zu beten , sie zu betrügen , vor ihr zu fliehen:

Du Oeiknnt (vgl. ihren Briefwechsel ) .
Alle diese Opfer unä Opferer äer Langweile nun haben aus äer reichsten

Gesellschafterfahrung nicht jene ureinfache Wahrheit mit fortgenommen , daß
ein bißchen Güte mit ruhigerer Sicherheit äie innere Leere füllt als äie Schätze
äer glänzendsten Einbildungskraft . Wer vom Baum äer Erkenntnis allzu
hastig pflückt , erißt sich den Tod äer Seele, jene grauenhafte Selbstsucht, äie
als häßlicher Makel aller reinen Verstanäeskultur anhaftet . Ludwig XV . ist
die vollendetste Ausprägung dieses eisig glatten Egoismus wie äer eleganten
unä tückischen Grausamkeit einer verfallenden Gesittung . Aufwallungen wie
äas heiße Mühen Voltaires um Ealas , Sirven , La Barre , Eharakterschönheit
wie äas verborgene Wohltun Diäerots unä Duclos ' , Muttergüte in äer Art
äer M "" Seoffrin ihren Schützlingen gegenüber, oder äie Großherzigkeit einer
D ' Epinag im Verkehr mit Rousseau lassen äie graue Fühllosigkeit äer Zeit
noch hoffnungsloser erscheinen . Darum auch jene unbestimmte Atmosphäre äer
Trauer , in äer äie begabten Menschen damals atmen , jener » ennui äe In
8olituäe « , so kennzeichnend für eine Epoche mangelnder Herzensbildung , oder
Toäesseufzer in äer Art äes EHZteaubrianä wie äas Wort äes Ehevalier
ä^ yäie , äer doch in seinem einzigartigen Verhältnis zu äem Herzenswunäer
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d^ 'i'sse alle Glücksmoglichkeiten äer Zeit ausgeschöpft zu haben scheint:
»kulLcpi ^ou se con8ole ä ^etre bomme , il ne kaut 8 âk6i§er de rien . « <Ou Oek-
kant IIIiss-) Der Graf von Dessin , ein erleuchteter Kunstfreund unä als
schweäischer Geschäftsträger lange ein gesellschaftlicher Mittelpunkt in Paris,
läßt auf sein Grabmal setzen : „Dandein kelix . " <Ouelo8 , l^Iore . bi8t. X . 247 .>

Die Weltentstehungstheorie Salianis aus äer Langweile scheint nur äer
klownsprung einer äie Gesellschaftfesseln abstreifenäen Phantasie . Anä äoch
ist vor allem äie gesellschaftliche Welt äes 18 . Jahrhunderts zum guten Teil
aus äer Langweile oäer äer Flucht äavor geworäen . Diese Welt kennt nicht
äas heilige Feuer eines Ideals , äas äie Menschen in begeisternäer Gemein¬
samkeit vorwärts reiht . Denn längst ist äie belebenäe Kraft äes Königtums
in Zeremonien unä Formeln erstarrt , äas Göttliche ist Zielscheibe äes äpottes
oäer Moäesache geworäen unä äas Glenä äes Volkes äarf nur ln äie Vor¬
zimmer äer Großen herein . Die Menschen äes 18 . Jahrhunderts suchen bei-
einanäer ächutz vor sich selbst unä ihrer Mittelmäßigkeit.

Freilich , äaß aus einem rein verneinenäen Prinzip , äer Flucht aus äer
Innerlichkeit , äas zierlichste formale Kunstwerk geworäen ist , schöne Geselligkeit
unä beflügelte Anmut äes Geistes , bleibt äer ewige Ruhm äieses unpersön¬
lichsten äer Jahrhunderte . (Vgl . de I^i§ne XXVHgslk . : Vie äu cbevalier de
^äacare.)

Zierlich wie äas Sesellschaftleben sinä auch seine Äußerungen . Anekdoten,
triebhaft , man weiß nicht woher entftanäen , von einem Helden äes Dages
zum anäern gleitenä wie Frauenblicke ; gleich Putten gaukelt äas lose Volk
aus qualmender Dabagie hinter äen wohltätigen Fächer äer ächönen , äie
nicht mehr erröten können , verschlüpft in äie Falten ihrer Reifröcke unä
folgt ihnen ins Purpurlicht äes Bouäoirs . Die Memoiren äer Zeit , äie
einzigen äauernä lesbaren Romane äes 18 . Jahrhunderts , sinä Augenblicks-
lichtbiläer , sorgfältig auf günstige Pose berechnet unä einem neugierigen
Publikum mit graziöser Bewegung äargereicht . Die Briefe , keine , reizenä
gerahmte Hanäspiegel , äarin man äie geheimsten Fältchen äes Gesichtes unä
Geistes stuäiert hat , gibt man lächelnä zum Sesellschaftsgebrauch an seine
Freunäe weiter.

Desgleichen äen Leib unä äas Herz. Grunästürzenäe Liebesleiäenschaft, äie
zu männlicherer Zeit Herrennaturen oft genug in Blut unä Dränen erstickt
hat , schreckt äieses Jahrhundert äer Frau . Wenn irgenäwo , so hat hier äas
Weib seinen ausgleichenäen , vermittelnäen Ginfluß geübt . Liebe äarf nichts
anäeres sein als äas pggmalionmäßige Auskosten leiblicher unä geistiger Anmut,

175



gewürzt vom Bewußtsein , äen Nebenbuhler eben äieses Genusses beraubt
zu haben . Diese Wollust muß weise unä vorsichtig gesteigert weräen : » I^e
plaisir est coinme une 6eur äont l^oäeur est äelicate et <p/il kaut sentir
le§erement . « <? en8ees von 1^3 Loräe .) Das ist aber äie einzige Beschränkung.
Denn nach Lust um jeden Preis schreit äas ganze Jahrhundert mit jenen
kinälichen Worten äes Fürsten Ligne beim ersten Blick in äas unfaßbar
reiche Fluten äes Pariser Lebens : » I âi peur äe ne p38 nvoir 388er äe
pl3l8ir avant äe rnourir . « Alles Sehnen nach tiefem , inneren Glück möchte
man mit einem Lustschrei übertönen : » II n^ 3 p38 äe plu8 §r3näe kolie cpie
cketre malbeureux . « <? ormont 3N Du Oeik3nt Gaglus , Duclos,
Buffon gar suchen in strenger Arbeit äie unentbehrliche Vorstimmung zu
entwüräigenäen Bacchanalen , So wirä äie Lust äes 18 . Jahrhunderts zum
Galgenhumor unä äie scheinbare Geislesfreiheit , mit äer mancher Hauptaktor
von äer Bühne tritt , mutet an wie ein wohleinstuäierter Zchlußeffekt. Wenn

Oeotkrin manchmal lächelnä ins Gespräch wirft : » On ne meurt
jamais cpie äe betl8e« <^äorellet , ^ äem .) , wenn so viele Dichter unä Künstler
äer Zeit mit einem Witzwort nach Nabelais Art von ihren Freunäen Abschieä
genommen haben , so ist äas nicht äer Ausäruck starken Lebens , äas noch im
Toäe bislang nicht erlebte Genüsse in unerforschten Daseinsmöglichkeiten winken
sieht. Man glaubt so gut zu wissen , äaß hinter äem großen Vorhang äas
Nichts ist , alle Lebenskunft gipfelt äarin , mit Grazie äie Draperie hinter
sich zusammenzufalten.

In äer » bäi8toire äe me Vie « <Igg k.> hat George Sand von ihrem Groß¬
vater Dupin äe Francueil mit liebevoller ktleinmalerei ein Bilänis entworfen,
äas sich fast zu einem Paneggrikus äes Ancien Regime erweitert . Grst äie
Revolution , heißt es äa , hat äas Alter in äie Welt gebracht , bis äahin
war man jung noch im Toäe . Man war elegant , gepflegt, anmutig , schalkhaft,
liebenswüräig , zärtlich , in ewig sonniger Stimmung . Mit tausenäfach wechselnäer
Laune wußte man äie Lebensgenüsse zu häufen . Musik unä Gesang wuräen
von heiteren Stunden am Reißbrett äes Baumeisters abgelöst, man entwarf
äie kokette Ginrichtung äer Räume , in denen Liebe unä Leben sich ausgeben
sollten , man buk poetische Pasteten , drechselte seine Pfeifen unä stickte mit
äen Damen um äie Wette . Daß dabei ein Vermögen durch äie Finger rann,
störte äie arkadische Heiterkeit nicht : » I>Iou8 nou8 ruinZme8 le plu8 aimable --
ment äu monäe « . Schmerz unä Lust bargen sich hinter Puder unä Schminke.
Sorgen ließ man kaum sich selber , geschweige andern zum Bewußtsein kommen.
And wenn man schon sterben mußte , so sollt es auf äem Ball oder in äer
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kvomöäie sein statt im Bett zwischen 4 Kerzen unä häßlichen schwarzen
Männern . » On 83V3it vivre et mourir änns ce temps - la. «

Diese mittlere Lehenslinie , vielen zugänglich unä aller großen Leiäenschasten
unä Herzens genösse har , ist äas Geheimnis äer Internationalität von Frank¬
reichs aristokratischer Kultur im 1 8 . ) ahrhunäert , wie äer äemokratischen äes
Gnglanä von heute . Dräger äieses Ginflusses ist äie Sprache , jenes fein
proportionierte Kunstwerk, von äem Saliani sagt : <I^ettre8 Ihm) » L 'est l 'art
äe tout äire 83 N8 etre mis 3 lu öaslille , ä3N8 un p3/8  ou il e8 t äefenäu
äe rien äire « ,- ein runäes , in jahrhunäertelanger gesellschaftlicher Inzucht
ahgeschliffenes Ganze , äas äie Denkenäen aller Nationen von äamals ein-
anäer als Schihholeth weitergehen. Im sorgfältig ahgewogenen , lächelnä
werhenäen Schrifttum auch verkörpert sich äieser Ginfluß unä äas Frankreich
äes 18 . ^ahrhunäerts hat hei allen Nieäerlagen seiner Heere mit äiesen
Waffen seine geistigen Grenzen ins Angemessene erweitert . Paris ist nicht
mehr , wie Duclos will, » le vumpire äu vo^amne « , es ist äer geistige Vampgr
von Guropa.

^ ^ ^
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